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Vorbereitungen für ( 
Sealer an die Nationalliberalen. 


Unſer Berliner A-Correfponbent schreibt: A 
De „Poſt“ 1 heute an hervorragender Stelle eine Notiz 


der „Magdeburgiſchen Zeitung“, wonach als Termin für die Reichs⸗ 
1 12 die erſte Hälfte October in Ausſicht genommen 
ſei. Die „Poſt“ iſt zwar mit Geldmitteln aufgezogen, bei denen der 
Miniſter⸗Vicepräſident Graf Stolberg und der Miniſter Dr. Lucius 
— beide find bekanntlich vielfache Thaler⸗Millionäre — die Haupt: 
betheiligten waren; dennoch iſt kaum anzunehmen, daß ſie über den 
Termin der Reichstagswahl mehr weiß, als irgend eine andere 
Zeitung, wahrſcheinlich haben auch jene Mitbeſitzer der „Poſt“, trotz 
ihrer Miniſtereigenſchaft, heute noch keine Ahnung, was der Reichs⸗ 
kanzler darüber denkt. Andere Anzeichen ſprechen dafür, daß die 
Wahlen Ende Juni ſtattfinden. Jedenfalls werden die oppoſitionellen 
Parteien gut thun, in der Vorbereitung der Wahlen nicht zu erlahmen. 
Denn es wäre Thorheit, zu glauben, daß der Reichskanzler in dieſer 
wie in anderen Fragen nicht jeden Augenblick bereit wäre, ſeine Taktik 
zu ändern, ſobald er damit ſeine politiſchen Gegner ſchädigen zu können 
meint. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ unterzieht ſich inzwiſchen der 
Arbeit, die nationalliberale Partei als dritte Compagnie des Bataillon 
Bismarck einzuexerciren oder wenigſtens zu überzeugen, daß ihr nichts 
übrig bleibe, als ſich in dieſes Bataillon einzureihen. Sehr zart meint 
das Organ des Miniſteriums Bismarck⸗Puttkamer, „vielleicht“ fet die 
Partei ſelbſt „nicht ohne Schuld.“ Nun folgt ein Sündenregiſter, 
welches allerdings faſt wie Ironie klingt: „Eine Art Gehen- und 
Geſchehenlaſſen, der Mangel an kräftigem, ſelbſtthätigen Eintreten für 
das, was man längſt gebilligt hat“ — zu deutſch für das, was zur 
Stunde der Reichskanzler will, — „das Bedenken, abhängig zu 
erſcheinen, wenn man nicht anderen Sinnes iſt, die Eifer⸗ 
ſucht auf Selbſtſtändigkeit, welche man dadurch bedroht 
fieht, daß die neuen Ideen von dem Kanzler und 
nicht von der Partei vorgeſchlagen ſind, die Klage über die 
Art und Weiſe des Vorgehens des Kanzlers, welcher nicht die nöthige 
Rückſicht auf einzelne Perſönlichkeiten nehme“ — ein Honigpfläſterchen 
auf die ſchmerzhaften Wunden, die der Herr Reichskanzler den Herren 
von Bennigſen, von Benda, Stephani und Genoſſen geſchlagen hat, 
als er ſich einſtmals unterfing, ſie und ihre Freunde in Neuwahlen 
an die Wand zu drücken. Außerdem ſoll die Stellung der National: 
liberalen gegenüber den Reformen auch „der Einwand“ erſchweren, 
„daß zu viel Reformen auf einmal geplant werden, als ob dieſelben 
nicht alle auf das Innigſte und untrennbar mit einander zuſammen⸗ 
hängen.“ Die letztere Verſicherung wird den Nationalliberalen be⸗ 
ſonders tröſtlich ſein — es hilft ihnen nichts, wenn ſie ſich 
in einem oder dem anderen Punkte den neuen oder neueſten 
Plänen des Herrn Reichskanzlers anbequemen, um nur nicht — 
wie ihnen angedroht wird — „den Eindruck zu machen, als 
ſei ihnen das poſitive Schaffen für das Volkswohl gleich⸗ 
giltig geworden“ — Alles oder nichts, heißt die Loſung 
der Officiöſen, wer nicht für alle Reformpläne des Reichskanzlers ein⸗ 
tritt, der iſt wider ihn. Und dieſes alles paſſirt der nationalliberalen 
Partei zur ſelben Zeit, wo ihr officiöſes Organ, die „Nationallib. 
Correſp.“, ſich tagtäglich in Angriffen auf die Fortſchrittspartei ergeht 
und namentlich die alte Fabel von der negativen Thätigkeit derſelben 


im Oegenjas zu, bem pofitinen Schaffen der nationalliberalen 


die Reichstagswahlen und Heerruf der Partei nach allen Richtungen hin breittritt. 


„Poſitives Schaffen für 
das Volkswohl“ tft nach der „Prov.⸗Correſp.“ oder nach dem preußi⸗ 
ſchen Miniſterium reſp. nach der Reichsregierung, gleichbedeutend mit 
Annahme aller Bismarckſchen Reformgeſetze — wer da meint, eins 
oder das andere ablehnen zu können, verfällt in die unfruchtbare 
Negation; das Schaffen für das Volkswohl iſt ihm ſo gleichgiltig, 
wie den volks⸗ und vaterlandsfeindlichen Böſewichtern, die vor Zeiten 
die ſchönen Bennigſen⸗Bismarckſchen Compromiſſe zuweilen ablehnten. 
Die „L. C.“ ſpricht ſich, wie folgt, aus: ; 
Nach der Anfiht der Regierung find, wie aus dem neueſten, 
bereits im telegraphiſchen Auszuge übermittelten Artikel der „Provin⸗ 
zial⸗Correſpondenz“ hervorgeht, die „Nationalliberalen“ hin: 
länglich „an die Wand gedrückt“, um den Verſuch zu machen, ſie 
endgiltig für die Gefolgſchaft des Reichskanzlers in Anſpruch zu 
nehmen. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ermahnt die National: 
liberalen (ob nur die „Zaghaften“ im Sinne des „Grenzboten“⸗ 
Artikels oder auch diejenigen, denen die Mancheſtertheorie noch tief im 
Blut ſitzt, bleibt unklar) endlich die Rückſicht auf Verfaſſungsfragen, 
d. h. die Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte des Parlaments, bei 
Seite zu ſetzen und „die Eiferſucht auf Selbſtſtändigkeit, welche man da⸗ 
durch bedroht ſieht, daß die neuen Ideen von dem Kanzler und nicht 
von der Partei vorgeſchlagen ſind“, abzuthun. „Es liegt, ſchreibt 
die „Prov. Correſp.“, im eigenen Intereſſe der Nationalliberalen, aus 
dieſer Unklarheit herauszukommen und weder nach links zu un⸗ 
gerechtfertigten Hoffnungen Anlaß zu geben, noch nach der 
anderen Seite den Eindruck zu machen, als fet ihnen das poſitive 
Schaffen für das Volkswohl gleichgiltig geworden. Mögen ſie ſich auf 
die wahre Grundlage ihrer politiſchen Stellung und auf die Bedeutung 
beſinnen, welche ihr früheres praktiſches Wirken gehabt hat.“ Die 
Mahnung, das „liberal“ aus dem Parteiprogramm aus⸗ 
zuſtreichen und in der Wirthſchaftspolitik ſich rückhaltslos der „na⸗ 
tionalen“ Politik des Reichskanzlers anzuſchließen, wird Niemanden 
überraſchen. Die Antwort, welche dieſe Mahnung im Schooße der 
nationalliberalen Fraction finden wird, iſt abzuwarten. 


Die Pariſer Münzconferenz. 

Die Internationale Münzeonferenz, welche am Dinstag 
in Paris eröffnet worden iſt, hat nach der ſeitens Frankreichs und der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika erlaſſenen Einladung die Auf: 
gabe, den Plan zu einer internationalen Vereinbarung über Einfüh⸗ 
rung der Doppelwährung auf Grund eines endgiltig feſtgeſtellten 
Werthverhältniſſes zwiſchen Gold und Silber auszuarbeiten und den 
einzelnen Regierungen vorzulegen. Der zum Vorſitzenden der Gon: 
ferenz gewählte franzöſiſche Finanzminiſter Magnin hat in feiner Anz 
ſprache der Hoffnung Ausdruck gegeben, „die Conferenzen würden den 
Beweis liefern, daß der internationale Bimetallismus das einzige 


Syſtem ſei, welches eine Regelmäßigkeit des Münzweſens in allen 
Theilen der Welt herbeiführen könne.“ Ob dieſe Hoffnung ſich 
erfüllen wird, kann man in aller Ruhe dahin geſtellt ſein laſſen. 


Welches auch das Reſultat der Berathungen ſein wird, das Eine 
ſteht von vornherein feſt, daß England entſchloſſen iſt, für ſich an 
der alleinigen Goldwährung feſtzuhalten. Die Anhänger der Gold: 
währung, welche die Gegner fo gern mit dem Namen der ,,Golde- 
nen Internationale“ brandmarken möchten, ſtehen nun einmal auf 
einem Standpunkte, der demjenigen des Miniſters Magnin gerade 
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Expedition Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bofta 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


„Donnerstag, den 21. 


1 


Auril 1881. 
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ARENA 


entgegengeſetzt iſt, nämlich auf dem Standpunkt der nationale 
Politik; fie haben durchaus nichts dagegen, daß die concurrirenden 
Nationen die Kaſtanien aus dem Feuer holen; aber ſie lehnen es 
ab, ſich die Köpfe der anderen Nationen zu zerbrechen. Die Stel⸗ 


mR 


lung Englands zu den philanthropiſchen Beſtrebungen der Conferenz 
läßt demnach an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Es wäre er⸗ 


freulich, wenn man das Gleiche von Deutſchland ſagen könnte. Bei der Be⸗ 
ſprechung der neueſten Denkſchrift über die Durchführung der Münze 


vorgehoben, „daß die Pariſer Conferenz nicht darauf gerichtet ſei, un⸗ 


reform im Reichstage hat der Staatsſecretär im Reichsſchatzamte herz 


mittelbar praktiſche Vereinbarungen herbeizuführen, irgend welche Ver⸗ 


träge ſchon vorzubereiten, ſondern daß ſie nur zu einer Beſprechung 
der Frage beſtimmt iſt, daß ſie angenommen iſt, ohne jedes Präjudiz für 
unſere eigenen Verhältniſſe, daß fie angenommen iſt nicht zu einer 


Vereinbarung über Dinge, bei denen der Eine zu gewinnen hätte, 
was der Andere verlieren müßte, ſondern angenommen worden iſt 
zur Beſprechung möglicher Abhilfe gegenüber einem gemeinfamen 


Mangel, möglicher Vorbeugung gegenüber einer gemeinſamen Gefahr, 
die in der Zukunft große Dimenſionen annehmen könnte. 
fahr beſteht nach der von Herrn Scholz mitgetheilten Auffaſſung des 


Dieſe Ges 


Reichskanzlers darin, daß der Goldbeſtand, der auf der Welt vorhanden 


it, in Wirklichkeit nicht ausreichen könnte, um die Goldwährung überall da 
zur vollen Durchführung gelangen zu laſſen, wo fie {don angenommen iſt, 
geſchweige ausreichen ſollte, wenn die Goldwährung noch in weitere Gebiete 
dringen ſollte, als wo ſie ſchon angenommen iſt. Da der Reichskanzler aus⸗ 
drücklich hat hinzufügen laſſen, daß theoretiſche Erwägung und wiſſenſchaft⸗ 
liche Berechnungen der angedeuteten Sorge gegenüber abſolut keinen Schutz 
gewähren, fo tft nicht abzuſehen, wie die Frage anders als auf praktiſchem 
Wege zur Entſcheidung gebracht werden kann; mit anderen Worten: 
Deutſchland muß entweder fein Münzſyſtem wieder ändern und zur 
Doppelwährung zurückkehren, oder es muß ſich entſchließen, zunächſt 
die beſtehenden Geſetze zur vollen Durchführung zu bringen, unter 


Ausführung des Geſetzes vom 6. Januar 1876, welches den Bundes⸗ 


rath ermächtigt, zu beſtimmen, daß die deutſchen Thaler wie die öſter- 


reichiſchen Vereinsthaler nur noch an Stelle der Reichsſilbermünzen, 
unter Berechnung des Thalers zu 3 Mark, in Zahlung anzunehmen. 
find, und unter Wiederaufnahme der Silberverkäufe. Nach der Ber 
rechnung der Reichsregierung würde in dieſem Falle Deutſchland fich 
einer Summe von 337 bis 427 Millionen Mark zu entäußern haben. 
Und wenn die Pariſer Conferenz mit ihren akademiſchen Erörterungen 
über das für alle Staaten beſte Münzſyſtem fertig iſt, fo wird fie 
den Silberintereſſenten zu Hilfe kommen, indem ſie ſich mit Deutſch⸗ 
land über das Tempo verſtändigt, in welchem daſſelbe 
alle Fälle überflüſſigen Silbervorräthe entledigen könnte. 


Deutſchland. 


ſich der auf 


Berlin, 20. April. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 


Aſſeſſor des Domkirchen⸗Collegiums, Juſtiz⸗Rath a. D. Le Brun zu Berlin 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem katholiſchen, 


Pfarrer, Erzprieſter Wolff zu Kaltenbrunn, im Kreiſe Schweidnitz und dem 


katholiſchen Pfarrer Huber zu Klein⸗Kreidel, im Kreiſe Wohlau, den Rothen. 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem emeritirten Lehrer Meißner zu Potsdam, 
bisher an der höheren Töchterſchule daſelbſt, und dem Lehrer Löffelbein 
zu Stangendorf, im Kreiſe Marienwerder, den Adler der Inhaber des König⸗ 


lichen Haus⸗Ordens von Hohenzollern; ſowie dem Buhnenmeiſter Schultze 


zu Mühlberg, im Kreiſe Liebenwerda, das Allgemeine Ehrenzeichen bere’ ens 
DDD TEE ERSTES IT SITE EEE LATIN A AEST RTECS ONY al 


Die Erbſchaft des Blutes. 
Roman von Rudolph von Gottschall. [25] 

Dieſe Seitenwege, auf denen ſich hier und dort eine Ruhebank 
fand, ſchienen für einen Ueberfall beſonders günſtig; hier hoffte Hugo 
eine Scene ausführen zu können, die er ſpäter einmal mit Glück in 
einer Novelle ſchildern konnte. Seinen Strauß ſuchte er, beſonders 
als er durch die vorlaute Hauptallee dahinſchritt, welche in ihrer regel⸗ 
mäßigen Länge und Breite als Schießſtand für die Artillerie hätte 
benutzt werden können, ſchamhaft zu verbergen; doch er hatte bei dem 
Kunſtgärtner ein ſolches Ungeheuer von Blumen gekauft, daß es dieſen 
Bemühungen den hartnäckigſten Widerſtand entgegenſetzte. So kam 
es denn, daß die beiden ſcharfblickenden Hoffräulein, die Guntershauſen 
und die Kahlau, welche gerade des Weges kamen, das Bouquet zu⸗ 
gleich mit dem Ritter erblickten. 

„Wo will denn der dicke Strauß mit dem jungen Juſtizrath 
hin?“ ſagte die Guntershauſen, indem ſie Hugo mit dem Namen be⸗ 
zeichnete, mit dem ſie ihn bei Hofe ein für allemal aus der Taufe 
gehoben hatten. 

„In der That, er ſieht aus, wie ein Hochzeitbitter“, verſetzte Fräulein 
von Kahlau, und obſchon Hugo raſch um die grüne Ecke bog, fo 
wurden ihm doch noch einige Salven nachgeſchickt. 

„Der arme Menſch; er ſoll ja auch ein poetiſcher Blumengärtner 
ſein, aber ſo was Dickes hat er in der Poeſie noch nicht zu Stande 
gebracht.“ : 2 
Hugo bereitete ſich inzwiſchen auf eine poetifdje Anrede vor, in⸗ 
dem er mehrere Sätze, die ihm in den Sinn kamen, kritiſch zerglie⸗ 
derte und ihnen, da fie ihm zu lang erſchtenen, einige Gliedmaßen 
amputirte; doch der rechte anmuthige Fluß der Rede wollte ſich nicht 
einſtellen. Hinter einem Fliederſtrauche ſtehend, blickte er indeſſen 
hinaus auf die Allee, ob die angebete Schönheit ſich nicht zeige. 
Endlich kam ſie unter den hohen Pappeln einhergeſchritten, ſtattlich 
und ſchön, wie ein Weſen höherer Art, wenn ſie Hugo mit den 
kleinen Hoffräuleins verglich, die eben vorübergegangen waren. Doch 
in welchen Seitenweg wird ſie einlenken? Sie ging an dem Hinter⸗ 
halt vorüber, in welchem ihr Verehrer lauerte; doch den nächſten Weg, 
der nach derſelben Seite zu abführte, ſchlug ſie ein und Hugo durfte 

hoffen, ihr jetzt in den vielgewundenen Nebengängen zu begegnen. 
In der That, er hörte mit neroöſem Schauern das Raſcheln eines 
Kleides auf dem knirſchenden Kies, und mit raſchem Entſchluß ihr 
entgegentretend, ſetzte er ihr ſein Bouquet wie einen Revolver auf 
die Bruſt. 

Sie erſchrak indeß durchaus nicht, ſondern lächelte. 

„Gnädiges Fräulein“, declamirte der junge Doctor, „geſtatten 
Sie mir, Ihnen dieſen Strauß zu überreichen als Ausdruck der 
ſtillen Bewunderung, die ich für Sie ſtets empfunden habe .... ich 


verehre die Schönheit und Sie machen mich glücklich, wenn Sie] 


mir erlauben, das auszuſprechen, und hierin keine Zudringlichkeit ſehen.“ 


Zos nahm das Rieſenbouquet und dankte mit einer leichten Ver⸗ 
beugung, indem ſie mit kundigem Blick den jungen Mann muſterte. 
Hugo mit ſeiner ſchlanken Geſtalt, den lebhaften Augen, dem kleinen 
Schnurrbärtchen konnte ſchon eine ſolche Muſterung vertragen. In 
der That war der Erfolg derſelben ein günſtiger. Zos dachte nicht 
daran, den jungen Mann abzuweiſen. 

„Wie romantiſch .. .. welche Ueberraſchung! Das ſieht ja aus 
wie, ein Abenteuer .... und das begegnet mir hier fo ſelten. Mit 
wem hab' ich die Ehre?“ : 

Hugo nannte feinen Namen und verweilte bei dem Doctor mit 
ſtolzer Betonung. 

„Beſten Dank, mein Herr Doctor! Sie ſind Mediciner?“ 

„O, nein es macht mir keine Freude, an dem menſchlichen 
Körper herumzupfuſchen; ich will ihn wie ein Bildhauer bewundern, 
aber nicht wie ein Handlanger zurechtflicken.“ 

„So ſind Sie Juriſt?“ 

„Eigentlich ja, doch als Doctor bin ich Philoſoph, eine Art von 
Doctor Fauſt, will' Alles wiſſen, Alles begreifen.“ 

„Aha .. .. fold” ein Doctor Klingsohr aus dem Ungarland, doch 
Sie ſehen nicht aus wie ein Magier.“ 

„Die Magie iſt heutzutage nur noch bei der Schönheit: o, wenn 
Sie müßten, wie viel Ihnen dieſer bunte Strauß zu ſagen hat.“ 

„Ich verſtehe mich nicht auf die Blumenſprache.“ 

„So will ich ſie ihnen erklären.“ 

Und mit der Pedanterie, die ſeinen Genialitätsgelüſten ſtets die 
Waage hielt, ſetzte Hugo der ſchönen Dame auseinander, zu welcher 
Klaſſe die einzelnen Blumen gehörten, welche Namen ſie führen in 
Deutſch und Latein und welche Bedeutung ſie haben für die Frauen 
der öſtlichen Harems, die Erfinderinnen der Blumenſprache. 

Zos hörte dieſen Auseinanderſetzungen zerſtreut zu: „So find die 
Deutſchen“, dachte fie, „langweilig ſelbſt in ihren Galanterien . 
und auch dieſer artige junge Mann hat ſeinen kleinen Zopf, der immer⸗ 
hin kein übles Spielzeug wäre.“ 0 : 

Hugo gefiel ihr .. .. „die jugendlichen Deutſchen haben etwas 
Apartes, fold)’ ein Ausſtrömen geiſtiger Jugend, wie man es fonft 
nicht findet, eine Art von Fluidum, welche elektriſch wirkt.“ 

Inzwiſchen knirſchte der Kies in der Nähe von den Schritten eines 
Spaziergängers; es war Zeit, das Geſpräch abzubrechen. ei 

„Beſuchen Sie mich in meinem Hotel,“ fagte Zos verbindlich; 
„ich werde mich ſehr darüber freuen.“ ’ 

Und fo mit dem unbequemen Blumenbouquet ausgerüſtet, das 
der Rieſe Gargantua feiner Gattin hätte zum Geſchenk machen können, 
ſchritt Zos durch den Park, gleichgiltig gegen das Aufſehen, das ſie 
erregte. Die Fräulein von Guntershauſen und von Kahlau kehrten 
gerade von ihrem Spaziergang zurück. ; e 
„Um's Himmels Willen .. . da hat ja der junge Juſtizrath fein 
Bouquet abgelagert. Die {done Pariſerin .. . bei ihr alfo iſt dieſe 
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Bombe geplatzt. 
das muß man ſagen ... und ſieht nicht ganz fo aus, wie eine 
Köchin, die etwas zum Geburtstage des Hausherrn vom Markte 
nach Hauſe bringt, um es in die große Vaſe in der guten Stube zu 
ſtecken.“ 

Hugo aber ging noch lange, in tiefes Sinnen verloren, in den 
Gängen des Parkes auf und ab. 
erſchien ihm dieſe Fremde, wie eigenartig war ſelbſt die leiſe Dialekt⸗ 
färbung ihrer Sprache, wie frei von engherzigen Rückſichten ihr Be⸗ 
nehmen! Welche Heldin für ein Kapitel in feinem Roman . . . viel⸗ 
leicht in ſeinem Leben. 
bringen ſollte; doch entſchied er ſich dann für das letztere. Er mußte 
fie ſehen, ſprechen, ſtudiren, lieben .. . vielleicht eine große Leiden⸗ 


Sie trägt den Jammer übrigens mit Anſtand .. 


Wie hoheitsvoll, wie bedeutend 


Er wußte nicht recht, wo er fie zuerſt unter 


ſchaft .. . welch ein Glück für die Schlußkapitel ... dann konnte 
ſich das ſchläfrige Waſſerrad ſeines Romans noch in ein ſprühendes 


Feuerrad verwandeln. 

Zu Haufe hörte er immerfort von Hedwig ſprechen .. 
fie war ſchön, aber ſie war alltäglich, ſchöner als die anderen im 
Reſidenzſtädtchen, aber ſie gehörte zu derſelben Sorte. Ihr Bild ver⸗ 
blaßte neben der glänzenden Erſcheinung 3068. 
exotiſche Prachtblüthe, Hedwig nur ein anmuthiges Pflänzchen im 
Hausgarten. N 1 00 


Als junger Gelehrter ging Hugo gründlich zu Werke; er wußte, 


daß 308 aus Rumänien ſtamme, und holte ſich aus der Stadt⸗ 
bibliothek mehrere Werke, um über dies Land Studien zu machen.“ 
Dann ließ ihm wieder der Begriff der demi-monde keine Ruhe, 
ein Stichwort, das ſeine Mutter fortwährend vorbrachte, wenn von 
den Pariſerinnen die Rede war. Zos, eine rumäniſche Gräfin, ſollte 
zur demi-monde gehören ... unglaublich! Hugo ſtudirte die 


gewiß, 


Das war eine 


neueſten Pariſer Romane, deren Heldinnen dieſe zweifelhaften Weſen 0 


waren, dieſe Dämmerungsfalter zwiſchen dem Tag und der feinen 
Geſellſchaft und der Nacht der wüſten Sünde. Da fand er manches 
Kapitel, das ihn nachdenklich machte. Gab es da nicht Schönheiten 
aus allen Zonen, ſogar Kreolinnen im Herzen der Weltſtadt! 
eine Rumänierin war doch nicht von ſo weit her importirt! 

die Frauen ohne Männer . . . er dachte an die Baronin, deren 
Baron fo wenig über den Horizont emporſteigt, wie die Sonne in 
den Polarnächten; er dachte an dieſe allein herumabenteuernden 
Mädchen und Frauen, dieſe kühnen Amazonen, welche die weibliche 


| 


Und 
Dann 


Begleitung und den männlichen Schutz verſchmähen und die wie in 


der Luft wurzelnde Pflanzen gar keinen Zuſammenhang zeigen mit 
irgend einer Familie, aus der ſie hervorgegangen. 

Gleichviel ... 
macht, kann die beſte Empfehlung fein für den Dichter . 
die Liebe frägt nicht nach der Paßkarte. 

(Fortſetzung folgt.) 


ein Signalement, das bei der Polizei verdächtig 
„„ und auch 


um jtellvertretenden Vero 
A Liegnitz : ; \ f teren “m 
den Obermaſchinenmeiſter Büte in Magdeburg zum Eiſenbahn⸗Director mit 
dem Range eines Rathes vierter Kaffe ernannt; 
-DOber-Steuer-Infpectoren Lucas in Tondern und ein 
des bisherigen Charakters als Rechnungs⸗Rath denjenigen als Steuer: 


weiter vorgeſchritten. Es finden Verhandlungen von Cabinet zu Cabinet 


„ 


É Hahnſkizzen und techniſchen Feuilletons find das Beſte, was auf dieſem 


lehrer ernannt worden. — Der bisherige ordentliche Lehrer Dr. 
Kn örich am Gymnaſium zu Oldenburg iſt als Oberlehrer an der höheren 
Bürgerſchule zu Wollin augátellt worden. — Dem Eiſenbahn⸗Director Bitte 


darunter die der zu den Frühjahrsexrereitien hierher commandirten 


führung er mi 


ſteuerung und für ein Verbot der Weinfabrikation ausſprachen; dagegen 


e ae und Rath 2. 


zu Greifswald, Dr. H. Varnhagen it zum außerordentlichen Profeſſor in 
Kreisphyſi 


ſein völlig wieder geneſen und ertheilte heute Nachmittag auch dem 


Aufgabe, welche ſeinen ee e entſprach, deren Ausführung 


g ng, { 
Prozeß Ofenbeim, welcher ein düſteres Bild öſterreichiſcher Zuſtände enthüllte 


ſorgte Biographie feines Vaters „Karl Maria von Weber, ein Lebensbild“ 
ft, eine der ausgezeichnetſten Lebensbeſchreibungen; von feinen feuilletoniſti⸗ 


Se. Majeſtzt der a hat den 
tungsmitgli 


Sure geftattet werden möge, ohne daß ein derartiger Wein 
zu bezeichnen ſei. 4 EN a : 
[Verboten auf Grund des Socialiſtengeſetzes] wurde die im 
Jahre 1881 im Verlage von Ferdinand Körber, Buchhandlung für akadem.⸗ 
polytechn. Literatur, zu Züri eh erſchienene nichtperlodiſche Druck 
ſchrift: ue Für Socialwiſſenſchaft und Socialpolitik“, herausgegeben 
von Dr. Ludwig Lichter, zweiter Jahrgang, ſowie die als Separatabdruck 
aus dieſem Werk erſchienene und in der Schweiz, Vereinsbuchdruckerei 
Hottingen⸗Zürich, gedruckte e Druckſchrift: „Die Entwickelung 
der ſocial⸗revalutionären Bewegung in Rußland“ von P. Axelrod. 


Deſterreich Ungarn. N 

= Wien, 19. April. [ Reichsgericht. — Bauerntag.] 
Heute verhandelt das Reichsgericht unter Vorfig des Präſidenten Dr. 
Unger über die Beſchwerde der verfaſſungstreuen Großgrundbeſitzer 
Oberöſterreichs gegen die Giltigkeit der letzt ſtattgefundenen Reichs⸗ 
rathswahlen. Die Beſchwerde wird, wie die „Preſſe“ meldet, vom 
Präſidenten der niederöſterreichiſchen Advocatenkammer, Dr. Freiherrn 
von Härdtl, geführt und umfaßt vierzehn Beſchwerdepunkte. Die 
Verhandlung über die erwähnte Beſchwerde iſt auf zwei Tage anbe⸗ 
raumt. Heute gelangt die Frage der Competenz zur Verhandlung, 
da ſeitens der Regierung die Zuſtändigkeit des Reichsgerichts beſtritten 
wird. — Geſtern fand in Wien der niederöſterreichiſche 
Bauerntag unter großartiger Betheiligung ſtatt; in den Räumen 
des Coloſſeums hatten ſich über 4000 geladene Theilnehmer deſſelben 
eingefunden und mindeſtens 2000 konnten nicht mehr in den Saal 
dringen. Die überwiegende Mehrheit der Beſucher beſtand aus Nieder⸗ 
öfterreichern, doch waren auch Steirer, Oberöſterreicher und nord: 
böhmiſche Kleingrundbeſitzer anweſend. Die Hauptreſolution, die an⸗ 
geregt wurde, erklärt es als Aufgabe der Bauernpartei, als der eigent⸗ 
lichen wahrhaft conſervativen Partei, ſelbſtſtändig, ohne Rückſicht auf 
die beſtehenden politiſchen Parteien, und mit allen geſetzlichen Mitteln 
dahin zu ſtreben, daß in die Vertretungskörper nur ſolche Grund⸗ 
befiger von den Bauern gewählt werden, welche dieſer wahrhaft con⸗ 
ſervativen Richtung zuſtreben. Daneben wurden noch andere Reſolu⸗ 
tionen gefaßt, welche ein möglichſt ſtrenges Wuchergeſetz, Beſchränkung 
der Freitheilbarkeit der Güter, Aufhebung der Wechſelfähigkeit der 


Bauern ꝛc. wünſchen. 
Rußland. 


Petersburg, 16. April. [Die Hinrichtung und die ruſſiſche 
Cenſur.] Dem Berliner „Tageblatt“ wird geſchrieben: Die 
geſtrigen Depeſchen über die Hinrichtung von Ryſſakow mußten ſämmt⸗ 
lich die Cenſur des Staatsanwalts Plewe paſſiren. Von dieſem 
wurden alle Stellen geſtrichen, welche die grauſigen Scenen berührten, 
die durch die Ungeſchicklichkeit und Rohheit des unwiſſenden Henkers 
hervorgerufen wurden; ebenſo durfte nicht das Factum in den De⸗ 
peſchen erwähnt werden, daß ſich die Verurtheilten im letzten Moment 
zum Abſchied küßten. Heute früh bringen ebendaſſelbe, was der Herr 
Staatsanwalt Plewe den Correſpondenten der auswärtigen Blätter geſtern 
ſtrich, auf's Ausführlichſte die verſchiedenen Reſidenzblätter. Wie ver: 
lautet, wurde dem Henker Frolow wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit eine 
Strafe vou 100 Knutenhieben zudictirt. Geſtern Abend herrſchte in der 
Stadt über die grauſigen Scenen eine ſtarke Aufregung. Ob dies allein 
der Grund war, weshalb die Schnapskneipen plotzlich geſchloſſen wurden, 
iſt noch unbekannt. Das Ausland kennt jetzt trotz der „geradezu un⸗ 
begreiflichen“ Cenſur des Procurators Plewe, welchem die Hinrich⸗ 
tungsdepeſchen unterworfen waren, längſt die grauſigen Scenen, die 
ſich am geſtrigen Tage bei derſelben abgeſpielt haben. Der Zweck, 
den die ruſſiſche Cenſur mit jenen Streichungen zu erreichen hoffte, 
konnte ja auch gar nicht erreicht werden. Wohl aber dürfte der pein⸗ 
liche Eindruck durch dies ſichtliche Bemühen, die volle Wahrheit dem 
ausländiſchen Publikum wenigſtens auf einige Stunden vorzuent⸗ 
halten, durch jene Manipulation nur noch erhöht worden ſein. Daß 
zugleich dieſer Verheimlichungs⸗Verſuch ein gewiſſes Schuldbewußtſein 
der Behörden documentirt, iſt Sache für ſich. Jedenfalls iſt es etwas 
gewagt, einem ſo rohen und unwiſſenden Patron, wie dem Henker 
Frolow, ohne genügende Controle die Vorbereitungen zu einem der⸗ 
artigen Act zu überlaſſen. 

[Eine Lebensſkizze der Sophie Perowska! bringt die 
„Nat.⸗Ztg.“ nach dem „Intranſigeant“ Rocheforts aus der Feder eines 
Nihiliſten. Es heißt dort: 

„Sophie Perowska, die Tochter des Generals gleichen Namens, en 
Miniſters und gegenwärtigen Senators, war eine dev erſten ihres Geſchlechts, 
welche ihre Energie und Intelligenz der neuen Partei widmete, die dem 
Czaren Alexander II. fo piele ſchlafloſe Nächte bereitete; 12 Jahre zählte 
ſie, als die Partei ſich bildete, mit 16 Jahren ſchloß ſie ſich ihr an und hat 
ihr ſeit jener Zeit mit nie erlahmender Thatkraft gedient. Vor einigen 
Jahren, zur Zeit des Prozeſſes der 193, war ſie zur Deportation verurtheilt 
¢ worden, nachdem fie zwei Jahre in Unterſuchungshaft zugebracht hatte. 
tellung, welche ſeinem umfaſſenden, nach großen pet verlan: | Zwei Gendarmen transportirten fie in eine der elendeſten Städte des nörd⸗ 
Bor Geiſte nur wenig behagte, berief ihn Beuſt 1868 nach Wien. Cr] lichen Rußland. Es herrſchte eine grimmige Kälte, 30 Grad Reaumur unter 

ſollte das öſterreichiſche Ciſenbahnweſen von Grund aus reorganifiren, eine Null, und eine meterhohe Schneedecke hüllte die Erde ein. Mitten in einem 
finſtern Walde angelangt, 100 Kilometer von jeder menſchlichen Wohnung 
entfernt, machten die Reiſenden in einer Hütte Halt, um dort zu De 
ten. Sophie Perowska trank Thee und bot auch ihren Wächtern eine Taſſe 
dapon an. Dieſe, welche die Mühſeligkeiten der langen Reiſe und der er⸗ 
littene Hunger und Durſt gegen den Geſchmack des ihnen angebotenen Ge⸗ 
bräus, in welches ihre Gefangene eine Doſis Opium hatte miſchen können, 
abgeſtumpft hatten, tranken ohne Mißtrauen. Sie ließen ſich an der Seite 
ihrer Gefangenen nieder und belauerten jede ihrer Bewegungen; bald aber 
ſank einer nach dem andern auf ſeinen Stuhl zurück und beide waren 
binnen Kurzem feſt entſchlummert. In demſelben Zimmer, wo dieſe 
braven Polizeiſchergen des Czaren unfreiwillig die Süßigkeiten eines 
tiefen Schlaßes genoſſen, kleidete ſich Sophie Perowska haſtig in 
ein Bauerngewand, welches ſie unbemerkt bei ſich geführt hat, 
und nach vieler Mühe gelang es ihr, die Doppelfenſter einzuſchlagen 
und zu entfliehen. Als die Gendarmen erwachten, machten ye ſich 
natürlich ſofort an die Verfolgung, doch pergebens, ihre junge Gefangene 
war bald wieder mit ihren Freunden in Petersburg vereinigt, um wenn 
möglich, mit noch brennenderem Eifer der Sache zu dienen, für welche ſie 
ſoeben eine ſchreckliche Verurtheilung erfahren hatte. Man ſah fie nun — 
oft als Mann verkleidet — die Dörfer durcheilen, um unter den Bauern 
für die ſocialiſtiſchen Ideen zu werben. Dem Laufe der Wolga folgend, 
legte ſie Tauſende von Kilometern zurück, ohne ſich je durch entgegenſtehende 
Hinderniſſe aufhalten zu laſſen. Sie trotzte dem Wetter, dem Hunger, ja 
a . t ' I a | ſelbſt Krankheiten konnten nie die dee über ihre gewaltige Energie 
beſonderen Gebiete bisher geleiftet worden. Von feinen größeren Arbeiten erlangen. — Wir kommen nun zu der Rolle, welche fie bei der Moskauer 
urd zu nennen: „Technik des Eiſenbahnbetriebs“, die in alle europäiſchen Affaire geſpielt hatte. Sie galt dort als die Frau Hartmann's und die 
Sprachen überſetzte „Schule des Eiſenhahnweſens“, „Telegraphen und Nachbarn ihres Hauſes ſchöpſten keinen Augenblick Verdacht, ſo genau hatte 
Signalweſen der Eiſenbahnen“, „Stabilität, des Gefüges der Cifenbahn: | fid) die Perowska, krotz des enormen Unterſchiedes, der in Sitten, Gebräuchen 
geleiſe“, „die Praris des Baues und Betriebes der Secundärbahnen mit und Sprache zwiſchen civilifirten und den ungebildeten Ruſſen beſteht, den 
normaler und ſchmaler Spur”, „Populäre Erörterungen von Eiſenbahn geit letzteren zu accommodiren gewußt. Um 6 Uhr Morgens ftieg fie in das 
fragen“, „Nationalität und Eiſenbahn⸗Politik“, „Der ftaatlide Einfluß auf obere Stockwerk, um die Wache zu beziehen, im Falle der Gefahr Nachricht 
die Entwickelung der Eiſenbahnen und deren Ordnung.“ Die von ihm be⸗ zu geben, und die Beſucher, an welchen es nicht fehlte, anzumelden; mittelſt 
einer Glocke correſpondirte jie mit dem Gange, in welchem 6 oder 7 Männer 
ihre Grähen aufwarfen. Zur ſelben Zeit beſorgte ſie die Küche und mehr 
als ein Mal geſchah es, daß ſie zwei Tage und zwei Nächte kein Auge 
ſchloß, damit beschäftigt, die großen Ledercylinder mit Dynamit zu füllen, 
die Drähte der galvaniſchen Batterie zu legen oder die Erdhaufen aus dem 
Innern des Ganges in den Hof zu ſchaffen. Das geſchah in den, 
mee Nächten des October. Ungeheuer waren die Schwierigkeiten, welche 
dieſe muthigen Mineure zu überwinden hatten, um ihr gefahrvolles Werk 
zu dem gewünſchten Ende zu führen. Gezwungen, platt auf dem Bauche 
liegend i arbeiten, ohne Luft, eingehüllt in erſtickenden Qualm, ſpäter in 
eiſigem Waſſer ſtehend, erlag mehr als einer der Kälte und den Anſtren⸗ 
: ¢ [ gungen. Eine Woche vor der Exploſion riß ein Wolkenbruch die nicht ge: 
wird befürwortet, daß eine rationelle Verbeſſerung von Weinen ſchlechter pflaſterte Straße auf, unter welcher der Gang geführt war. Die Oeffnung 
Jahrgänge durch Zuſaß von reinem Zucker und Reduction übermäßiger] hatte einen Meter im Durchmeſſer. Die Mine war überſchwemmt; es war 


derten Rag in Lleguig] 
ede des Bezirksverwaltungsgerichts 
r die Dauer feines Hauptamtes am Sitze des letzteren und 


915 genehmigt, daß die 
öhr in Berlin an Stelle 


ath führen. 5 
Duc) Allerböchſes Dimif, oriale pom 7. April 1881 iſt der Wirkl. Geh. 

2. Klo ile, Juftitiar im Kriegsminiſterium Nauſeſter 

auf ſeinen Antrag mit Pep ſion gum 1. Juli d. J. in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt. — Der Privatdocent bei der philoſophiſchen Facultät der Univerſität 
derſelben 10 der praktiſche Arzt 2c. Dr. Scheider zu Jauer ijt zum 
us des Kreiſes Samer, und der ordentliche ides Dr. Richard 
Arnolot am Kneiphöfſchen Gymnaſtum zu Königsberg i. Pr. iſt ac pee 
ilhelm 


iſt die Stelle des meeſchinentechniſchen Mitgliedes der königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direction in Magde burg verliehen worden. 

Berlin, 20. April. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
nahm heute in Gegenwart des Commandanten militäriſche Meldungen, 


baieriſchen Regiments⸗Commandeure der Infanterie, entgegen, empfing 
den Landes⸗Hauptmann von Schleſien, Grafen Pückler⸗Weiſtritz, hörte 
den Vortrag des Wirklichen Geheimen Raths von Wilmowski und 
empfing den Kaiſerlich ruſſiſchen Botſchafter von Saburow, behufs 
Entgegennahme der neuen Creditive. Derſelbe wurde demnächſt auch 
von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin empfangen. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
nahm geſtern Vormittags 11 Uhr militäriſche Meldungen entgegen, 
ertheilte darauf dem General der Infanterie von z. D. Etzel Audienz und 
nahm demnächſt die Meldung des General-Majors von Lattre, Com⸗ 
mandeurs des Cadetten⸗Corps, entgegen. (R.⸗Anz.) 

= Berlin, 20. April. [Befinden des Kaiſers. — Gas 

zurow. — Stand der Verhandlungen über ein gemein: 
ſames Vorgehen gegen die Internationale.] Von den zu 
den Frühjahrs⸗Uebungen des Garde-Corps hierher commandirten 
baieriſchen Offiziere hatten heute die Regiments-Commandeure eine 
Audienz bei dem Kaiſer. Derſelbe iſt von ſeinem neulichen Unwohl⸗ 


ruſſiſchen Botſchafter von Saburow eine Audienz. Der Botſchafter 
wird ſeinen hieſigen Poſten trotz entgegenſtehender Angaben vorläufig 
nicht verlaſſen, wie denn überhaupt wichtige Perſonal-Veränderungen 
im ruſſiſchen Staatsdienſt fic) nicht vor dem 1. Juli vollziehen follen. 
— Wie wir hören, ſind die Verhandlungen der Mächte über gemein⸗ 
ſame Schritte gegen die Umtriebe der Internationale noch immer nicht 


ſtatt, doch ſcheint es bis jetzt noch nicht gelungen, gewichtige Bes 
denken zu heben, welche von einer oder der anderen Seite gemacht 
worden ſind. a 

[Die Uebereinkunft in Deutſchland und Kat 1880 
wegen Bewilligung des Armenrechts vom 20. Februar 1880 
wird im „R.⸗Anz.“ publicirt. Dieſelbe beſtimmt im Artikel 1: Deutſche 
werden in Frankreich und palo: werden in Deutſchland unter venfelben Be: 
dingungen und geſetzlichen enen ungen zum Armenrechte zugelaſſen, 
wie die Angehörigen des betreffenden Landes, in welchem die Bewilligung 
des Armenrechts nachgeſucht wird. Im Artikel 2: Das e ift 
dem Ausländer, welcher zum Armenrecht zugelaſſen werden will, in allen 
eu von der Behörde feines gewöhnlichen Aufenthaltsorts auszuſtellen. 
Hält der Antragſteller fic) nicht in dem Lande auf, in welchem er das 
Armenrecht nachſucht, fo muß das Armuthszeugniß von einem diplomati⸗ 
ſchen Agenten desjenigen Landes, in deſſen Gebiet das Zeugniß vorgelegt 
werden fol beglaubigt werden. Hält er ſich dagegen in dem Lande auf, 
in welchem er ſeinen Antrag ſtellt, fo können außerdem auch bei den Be: 
hörden ſeines Heimathlandes Erkundigungen über ihn eingezogen werden. 
Die vorſtehende Uebereinkunft iſt am 10. März 1881 ratificirt worden und 
von dieſem Tage an in Kraft getreten. 

[Freiherr K. Ph. M. Maria v. Weber.] Die „Nat. ⸗Ztg.“ bringt 
noch folgende biographiſche Details über den vorgeſtern verſtorbenen ein⸗ 
zigen Sohn des Componiſten des „Freiſchütz“ und „Oberon“. Derſelbe 
würde 1822 zu Dresden geboren, ſtudirte an der dortigen polytednijden 
Schule Ingenieurwiſſenſchaften, arbeitete längere Zeit bei Borſig, machte 
dann einen aba im praktiſchen e durch und zwar an ber: 
ſchiedenen Eiſenbahnen, bereiſte darauf Deutſchland, Belgien, Frankreich 
und England, wo er unter Brunel, dem Erbauer des Themſetunnels, und 
Slephenson, dem Erbauer der Röhrenbrücke über den Moneri, arbeitete. 
Später beſuchte er Nord⸗Afrika und beſchrieb er dieſe Reiſe in „Ausflug 
nach dem franzöſiſchen Nord⸗Afrika“. Beſonders intereſſirten ihn die dor⸗ 
tigen deutſchen Anſiedelungen, 1 von der franzöſiſchen Regierung ſehr 
begünſtigt wurden; er legte feine Beobachtungen darüber nieder in einer 
Broſchüre: „Algerien und die Auswanderung dahin.“ Im J. 1850 trat Weber 
in den ſächſiſchen Staatsdienſt und wurde Director der Staatstelegraphen, 
o: 1852 techniſches Mitglied der Staatseiſenbahnverwaltung und 


1 75 e bei der Generaldirection der Staatseiſenbahnen. Aus 
dieſer S 


ee den beſonderen Verhältniſſen Oeſterreichs ſcheitern mußte. Beuſt's 
Rücktritt, der Krach von 1873, welcher dem kurzen wirthſchaftlichen Auf⸗ 

folgte, hinderten die Verwirklichung der Weber ſchen Pläne; der 
und einige Mitglieder des Bürgerminiſteriums ſo arg compromittirte, machte 
Weber's Stellung unhaltbar. War er doch in dieſem Prozeß als Sachver⸗ 
ſtändiger vernommen worden, in welcher Eigenſchaft er gegen den Miniſter 
Banhans auszuſagen genöthigt war. Wenn wir nicht irren, bemerkte er 
dabei: „In Delterreid) fet vieles möglich, was in anderen Ländern un: 
möglich wäre.“ Er nahm ſeinen Abſchied und lebte in Wien, vornehmlich 
mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt. 1878 folgte er einem Ruf 
nach Berlin, wo er, wie bekannt, in außerordentlicher Stellung dem 
Miniſterium für Handel und Gewerbe und ſpäter dem für öffentliche 
Arbeiten attachirt war. Der Titel Geheimer Regierungs-Rath war 
ihm vor Kurzem verliehen worden. Im Auftrage der preu⸗ 
ßiſchen Regierung ging er nach Schweden e de und ſpäter 
nach Amerika, um das dortige Canalmejen zu ſtudiren. Beſonders thätig 
war er bei uns im Intereſſe der Secundärbahnen, welche er zur Hebung 
des wirthſchaftlichen Wohlſtandes als überaus wichtig hielt und deren Ein⸗ 
it Eifer befürwortete. Als techniſch⸗literariſch gebildeter 
Schriftſteller hat er ſich einen Weltruf erworben. Er nahm in dieſer Hin⸗ 
ſicht eine unbeſtritten erſte Stelle in unſerer Literatur ein. Seine Eiſen⸗ 


iden Arbeiten find zu nennen: „Aus der Welt der Arbeit“, „Schauen und 
Schaffen“, ferner ein Romanzen⸗Cyelus: „Rolands Graalfahrt.“ Sein 
literariſcher Nachlaß wird ſicherlich noch eine große Ausbeute gewähren. 
[Verbot der Kunſtweinfckbrikation.] Nachdem der Reichskanzler 
ſich befürwortend für Erlaß eines Verhotes der Kunſtweinfabrikation ge⸗ 
Außert, wird, wie wir hören, Abg. Dr. Buhl einen Geſetzentwurf im Reichs⸗ 
tage einbringen, welcher die Weinfabrikation verbietet. Inzwiſchen haben 
Sid) auch einige Handelskammern an den Reichskanzler mit Eingaben Ae 
wandt, in welchen ſich dieſelben gegen die anderweitig vorgeſchlagene Be: 
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Die Perowska it von kleinem Wu 8 und bemerkenswerther Schönheit; fie 
e e 26 Jahre, erſchien aber nicht älter als 15 Jahre. Die Nach⸗ 
arn jener Villa in Moskau fragten Hartmann oft, wie er ſich mit einem 
ſo jungen Mädchen pane verheirathen können. Ihre augenſcheinliche Ju⸗ 
gend ermuthigte die Leute, ihr Rathſchläge für die Ausſtattung der Woh⸗ 
nung zu geben; por Allem müſſe fie Heiligenbilder und die Portraits der 
kaiſerlichen Familie anbringen. Dieſe Bilder und Portraits haben nicht 
wenig dazu beigetragen, den Verdacht der Beſucher zu zerſtreuen, welche 
eine hohe Meinung von der Frömmigkeit und der Loyalität des jungen 
Haushalts bekamen. — Alle Welt kennt den Antheil, welchen die na e 
Tochter des Generals Perowski an den letzten Ereigniſſen in Petersburg 
hatte, welche mit dem Tode des Kaiſers Alexander II. endeten. 


O Barfepan, 19. April. [Das Verhältniß der Polen 
zu Rußland. — Mißſtände.] Die ungeheure Aenderung, die in 
den politiſchen Anſchauungen der Polen im Königreiche in den letzten 
Jahren vorgegangen iſt, verdient viel größere Beachtung, als ihr in 
der deutſchen Preſſe zu Theil wird. Früher hieß die Loſung bei den 
Polen im Königreiche, Petersburg gegenüber, „Unverföhnlichkeit“ und 
die Anſtrengungen des Markgrafen Wielopolskt, als Chef der Regie⸗ 
rung im Königreiche, um auf der Baſis einer autonomiſchen Regie⸗ 
rung des letzteren, dauernd friedliche Zuſtände herbeizuführen, ſchei⸗ 
terten eben daran, daß die weitaus große Mehrheit der Einfluß üben⸗ 
den Stimmen ihm entgegen war. Heute hingegen bildet die Partei 
der verſöhnlichen Autonomiſten die weitaus große Majorität und von 
den „Unverſöhnlichen“ iſt kaum noch eine Spur zu merken. Die 
Urſache dieſer Stimmungsänderung iſt nicht nur in dem Umſtande zu 
finden, daß man aus den traurigen Erfahrungen des letzten Auf⸗ 
ſtandes etwas gelernt hat; denn auf den extremen, anſpruchsvollen 
Parteien bleibt immer und überall das Wort wahr, daß ſie nie was 
vergeſſen und nie was lernen. Unzweifelhaft vielmehr liegt die Urſache 
der Wendung in der, durch Wielspolski herbeigeführten rationellen Stel⸗ 
lung der Volksſchichten zu einander und in dem großen Einfluß, deſſen 
der früher faſt ignorirte Mittelſtand gegenwärtig im Lande ſich erfreut. 
Früher beſtand der ökonomiſche Reichthum des Königreichs faſt nur 
in der Erzeugung von Rohprodueten, wobei es von Rußland total 
unabhängig war; in den letzten zwei Decennien hingegen hat hier⸗ 
lands die Induſtrie einen Aufſchwung genommen, der in Rückſicht der 
kurzen Zeit fabelhaft genannt werden kann und die nur dann auf 
weitere Entwickelung rechnen kann, wenn ihr die ruſſiſchen Märkte 
offen bleiben. Die Träger dieſer Induſtrie gehören faſt ausſchließlich 
dem Mittelſtande an, der nicht nur zu Reichthum, ſondern auch, durch 
die weiſe Geſetzgebung der Wielopolski'ſchen Regierung, zu Gleich⸗ 
berechtigung und Einfluß gelangt iſt und er benutzt dieſen Einfluß, um 
in Allem, was das Wohl und Wehe des Landes angeht, ſeine Stimme 
geltend zu machen. Sonach iſt die Frage des Verhältniſſes zu Rußland, die 
früher eine blos hiſtoriſche Unterlage gehabt, ſo zu ſagen, eine rein 
idealiſtiſche war, gegenwärtig eine realiſtiſche, praktiſche geworden, 
und es fragt ſich nicht mehr, ob das Königreich überhaupt zu Ruß⸗ 
land in einem Verhältniß bleiben kann, ſondern wie muß dieſes Ver⸗ 
hältniß geſtaltet ſein, um das Land in ſeiner geiſtigen und materiellen 
Entwickelung nicht zu hindern und um auf die Dauer beſtehen zu 
können. Nicht mehr blos mit nationalen Reminiscenzen, die man 
leicht mit der Bezeichnung „Phraſen“ discreditiren kann, tritt jetzt die 
Oppofition gegen Polizei-Regierung und Willkürherrſchaft auf, ſondern 
mit handgreiflichen Nachweiſungen von der lähmenden Schädlichkeit 
einer willkürlichen Regierungsart und von einem Centrum aus, von. 
welchem man weder die Bedürfniffe, noch die berechtigten Eigenthümlich⸗ 
keiten der Regierten zu kennen im Stande tft, wo alſo die höchſten Behör⸗ 
den ganz und gar von dem abhängen, was ihnen von den untergeord- 
neten Beamten vorgeſpiegelt wird. Und dieſe untergeordneten Beamten, 
zu denen auch die Herren Gouverneure zu rechnen ſind, werden oft 
von unredlichen, perſönlichen Motiven, größeren Theils von be⸗ 
ſchränkter, einſeitiger Auſſaſſung der Pflichten der Verwaltung und faſt 
nie von Beherzigung des Mobles der Bevölkerung geleitet, der fie 
fremd, ja oft gehäſſig gegenüberſtehen. — Wir wollen das eben Ge⸗ 
ſagte durch Mittheilung von ein paar Thatſachen beleuchten: Warſchau, 
eine Stadt von nahezu 400,000 Einwohnern, entbehrt noch bis jetzt 
irgend welcher Canaliſation und befindet fic) deshalb in den ſchlimmſten. 
hygieniſchen Verhältniſſen. Alle Vorſtellungen von Seiten des von 
den Bürgern gedrängten Bürgermeiſters waren umſonſt und die kargen 
Geldmittel zur Bewerkſtelligung der erforderlichen Vorſtudien wurden 
wiederholentlich verweigert von den höheren Behörden. Es mußte 
eine Anzahl wohlhabender Bürger (eigentlich ungeſetzlich, denn von 
Polizeiwegen müßten ſie hierzu eine Erlaubniß auswirken) zu⸗ 
ſammentreten und aus ihren Taſchen das erforderliche Geld zuſammen⸗ 
ſchießen. Drei Jahre ſind es her, ſeitdem auf ſolche Weiſe die Vor⸗ 
ſtudien bewerkſtelligt wurden; zwei Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem die 
Pläne fertig liegen; unzählige Mal find hervorragende um das Wohl 
der Stadt beſorgte Bürger nach Petersburg gegangen, um die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung der Canaliſation zu erbetteln, und noch hat 
man dieſe große Gnade nicht erlangt. — Noch ein Beiſpiel: Eine 
der hieſigen religiófen Gemeinden ſah fic) gedrängt, ihren Friedhof 
mit einer Mauer zu umzäunen; ſie konnte hierzu die Erlaubniß nicht 
erlangen, aus keiner anderen Urſache, als nur wegen finanzieller Be⸗ 
denken des Herrn Gouverneurs. Da entſchloſſen ſich einige reiche: 
Mitglieder dieſer Gemeinde ſolches aus eigenen Mitteln zu thun und, 
um jahrelange Zögerungen zu vermeiden, ein fait accompli zu ſchaffen. 
Die Mauer ſtand ſchon fertig, als der Herr Gouverneur, von dem 
begangenen Verbrechen unterrichtet, den Gemeindevorſtand für Die 
ſchreckliche That zur Verantwortlichkeit zog. — Ein ferneres Beifpielz 
Die zweitgrößte Stadt im Königreiche, die reiche Fabrikſtadt Lodz, die 
100,000 Einwohner zählt, hat noch bis jetzt kein Gymnaſium und muß 
ſich mit einer, vor mehreren Jahren errichteten, vierklaſſigen Handwerker⸗ 
ſchule begnügen. Unzählige Mal iſt die Stadt um Eröffnung eines Gym⸗ 
naſtums eingekommen, ohne Erfolg. Voriges Jahr nun begaben fich einige 
der vornehmſten Bürger nach Petersburg zum Gouverneur und er⸗ 
klärten ihm ihre Bereitwilligkeit, das Gymnaſium nicht aus dem. 
Stadtſäckel, deſſen ſorgſamer Hüter der Herr Gouverneur ſein zu 
müſſen vorgab, ſondern aus eigenen Mitteln zu unterhalten, und 
wollten die je von Einem zu zahlenden Beiträge auf ihre Grund⸗ 
ſtücke hypotheciren. Damit glaubten die Bürger alle Ausreden des 
Gouverneurs abgeſchnitten. Doch nein! der Herr Gouverneur meinte, 
die Hypotheken ſeien nicht genug ſicher, da die Grundſtücke doch mit 
der Zeit entwerthen können. Buchſtäblich! — Wir haben leider die 
Ausſicht, im Verlaufe unſerer Correſpondenzen oft genug Gelegenheit 
zu haben, ſolche und noch ſchreiendere Thatſachen mitzutheilen. Vor⸗ 
läufig ſchließen wir mit der Bemerkung, daß derartige Vorgänge, die 
täglich und auf allen Gebieten die Bürger ſchädigen und auf die un⸗ 
gerechtſamſte Weiſe verletzen, die Zahl der Unzufriedenen immer mehr 
ſtärkt und ganz dazu geeignet ſind, die „Unverſöhnlichen“ wieder aus 
ihren Schlupfwinkeln hervorzurufen. Noch nie hat die Regierung 
ſolche Gelegenheit gehabt, die Revolution im Königreiche auf immer 
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Fonds- und Geld-Course. 


Deutsche Reichs- Anl. 4 101.60 bz 
Consolidirte Anleihe . 4½ 105,80 bz 
do. do, 1876. 4 102,00 B 
Staats-Anleihe ..... 4 101,00 B 
Staats-Schuldscheine . 31% 98,25 by 
Präm.-Anleihe v. 1853. 3½ 152,40 G 
Berliner Stadt-Oblig. . 4½ 103,50 bz 
Berliner 41/51103,90 G 
Pommersche. . 3½ 91,90 bz 
2 do. 4 101,0 bzG 
E do. . 4½ 101,80 bz 
= do.Lndeh,Crd 4½ — — 
| Posensche neue. . 4 10050 bzB 
Schlesische . 3½ 92,80 G 
Lndsch. Central. . 4 [100,75 G 
„ Kur- u. Neumark, 4 100,90 B 
Pommersche. . 4 [100,70 B 
“pj Posensche..... 4 100,0 bz 
= | Preussische ....|4 100,50 bzG 
2 [ Westfil.u. Rhein, 4 [100,75 G 
Sächsische. 4 101,20 bz 
Schlesische 9 5 i 1850 i fs 
ische Prim,-Anl, + 34, vA 
B ee Pıäm.-Anl. 4 135,50 bz 
do. Anl. v. 1875 |4 101,25 G 
-Cöln-Mind.Prämiensch 3½ 131,60 bz 
Sachs, Rente von 1876 {3 79,50 b 
- Hypotheken-Certificate. 
KruppschePartial-Obl, 5 {109,70 G 
Unkb. Pfd. d. Pr. Hyp.-B. 4½ 105,40 bz 
e b e [all 10750 pail 
Hyp.-Bk.-P 2.102,80 bz 
0 a: 15 21, 103,75 bz 
iindbr.Cent.-Bod.-Cr. {44/9} — — 
Dakindd, do. (18:2) [5 106,60 bzG 
do, rückzb.& 110 |5 [112,75 bz 
do. do. do. 4½ 108,10 G 
Unk. II. d. Pr. Bd.-Ord.B. 5 [110,20 G 
Kündb.Hyp Schuld.do. 5 102,80 bz 
IIyp.-Anth. Nord G-C-B |5 [100,73 bzB 
do. do. Pfandbr. . 5 100,75 bzB 
Pomm. Hyp- Briefe. . 5 [107,75 bz& 
do. do. II. Em. 5 103,80 G 
Goth. Präm.-Pf. I. Em, 5 124, 40 ba 
do. do. II. Em. 5 121,40 bz 
40.50% Pf.rkalbr.m. 110 [5 109,10 G 
d0,4½ do. do.m.110 4½ 95% B 
Meininger Präm-Pfdb. |4 “(121,00 bz 
Pídb.d.Oest.Bd.-Cr.-G. |5 100,90 bz 
Schl. Bodener.-Pfdbr. |5 [105,00 B 
do, do, 4½ 104,60 G 
Südd. Bod.-Crd.-Pfdb. 5 104,30 bz 
do. do. 4½ 102,60 G 


Ausländische Fonds. 


Oest. Silber-R.(1,)1.1,)7.) 
do. 
do, Goldrente .... 
do, Papierrente .. 
do, 54er Präm.-Anl. . 
do. Lott.-Anl. v. 60. 
do. Credit-Loose .. 
do, 64er Loose. 
Russ, Präm.-Aul. v. 64 
d d 


0. 0, 1865 
do. Orient-Anl.v,1877 
do II. do. v.1878 


III. do. v. 1879 
do. Engl v. 1871... 
do. do. v. 1872. 
do. Anleihe 1877. 
do. do. 1880. 

do. Bod.-Cred.-Pfdbr, 


do.Cent.-Bod.-Cr.-Pfd |i 


Russ, Poln.Schatz-Obl, 
Poln, Pfndbr. III. Em. 
Poln. Liquid. Pfandbr. 
Amerik. riickz. p. 1881 
do. 50% Anleihe „ 
Ital. 5% Anleihe 
Raab-Graz,100Thir-L, 
Rumänische Anleihe 
Rumän. Staats-Oblig. 
Türkische Anleihe .. 
Ungar. Goldrente... 
do. Papierrente... 
do. Loose OI. p. St.) 
Ung. Invest.-Anleihe . 
Ung. 5% St. Eisnb.-Anl. 


Finnische 10 Thlr.-Loose 50,30 G 
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la 10) |, 


SUP AS EA DOS a Op Cl CL am HOT CI Y GT 


141/5 
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4 
5 
fr, 


fr. 


6Sct-67,90-bz 
68,10-8,20 bz 
81/70 bz 
67,40 bad 


126,25 bz 
339.90 bc 
320,75 b 
145,50 baB 
142,00 bz 
59.80 bz 
60,00 bzB 
59,80 bz 
91,70 bz 
91,70 bz 
94,75 bz 
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Türken-Loose 46,00 bzB 


Eisenbahn-Prioritäts-Actien. 


Berg.-Märk. Serie II. 


do. do. VI. 

do. Hess. Nordbahn 
Berlin-Görlitz conv... 
OS Lit, B. 
do. Lit. C. 
"Bresl.-Freib, Lit. DEE. 
AOS do. © 
do. H. 
do. J. 
do. K. 


, do. von 1876 
Breslau-Warschauer . 
Cöln-Minden UT. Lit, A, 

Lit. B. 
Wie eu Vs 

do. PRO 
Halle-Sorau-Guben. . 
Mirkisch-Posener +... 
Niederschles.-Märk I. 
do. do. II. 
do, Obl. L. u. II. 
do. Obl. III. 
Oberschles. 


von 1873. 
von 1874 . 
von 1879 . 
von 1880. 
Brieg-Neisse 


Starg.-Posen 
do, II. Em. 
do. III. Em. 
do. Ndrschl.Zwgb, 
Ostpreuss. Südbahn. 
Rechte-Oder-Ufer-B, . 
Schlesw. Eisenbahn. 


Wharkow-Asow gar. 
do. do. in Pfd. Stri. 
Charkow-Kremen. gar. 
do. do. in Pfd. Str), 
Bjäsan-Koslow gar. . . 
Dux-Bodenbach .... 
; do. II. Em. 
Bas Dll 
Gal, Carl-Ludw.- Bahn 
do. do. neue 
Kaschau- Oderberg. 
do. Gold- Prior. 
Ung. Nordostbahn .. 
Ung. Ostbahn..... 
Lemberg-Czernowitz . 
do do, 


do, do, IV. 
Mährische Grenzbahn 


2tahr,-Schles.Centralb, 


„ Cosel-Oderb. 5 


4½ 103,00 B 
do. ILV. St.3½ f. 31½ 

41% 104,30 bz 
a 


94,00 bzG 


103,20 bzB 
103,00 B 
102/20 B 
102,00 B 


5103,00 etbzG 


103,00 etbzG 
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93,60 b: 
103,75 bzB 


105,25 bzG 
104,80 b 


41110230 bz 


Kronpr. Rudolf-Bahn . 
Oesterr.-Französische 


do. 0. II. 
do. südl. Staatsbahn 
do. neue 
do. Obligationen 
Rumän, Eisenb.-Oblig. 
Warschau-Wien II. 

‚do. UT. 


der Leipzi 


her * 
eee 


101,75 bz 
104.50 bzG 


104.50 bz& 


102,60 bz 
103,30-40. bz 


Wechsel-Course. 


Amsterdam 100 Fl. . 8 T. 
do. do. 2 N. 
London 1 L Str.. 8 T. 
do. Ag e 3 NM. 
Paris 100 Fres. BAT; 
do, do. leo rodada tue IM. 
Petersburg 100 SR. 3 W. 
do. do. . 3 NM. 
Warschau 100 SR. 8 T. 
Wien 100 Y , Nele e | 8 
L e dec de 2M. 


3 
3 


169,15 bz 
168,30 bz 
20,485 ba 
20,365 hz 


Kurh. 40 Thaler-Loose 285,00 G 


Badische 35 Fl.-Loose 192,20 G. 


Braunschw. Prämien-Anleihe 98,70 bz 
Oldenburger Loose 151,70 bz | 


Ducaten 9,62 B 
Sover. 20,42 G 
Napoleon 16,22 bz 
Imperials 16,69 G 


do. 


Dollar 4,285 bz 

Oestr. Bkn. 173,50 bz 
Silbergd. — — 
Russ, Bkn. 208,85 bz 


Eisenbahn-Stamm-Actien. 
Divid, pro | 1879 | 1880 i 


Aachen-Mastricht .| 24 | — 4 | 39,75 bz 
Berg.-Mirkische..| 4114 | 51/ [4 [115,00 bzG 
Berlin-Anhalt ...| 5° 6 4 123,75 bz 
Berlin-Dresden ,.|.0 0 4 | 20,50 bz. 
‘| Berlin-Görlitz ,..|0 fo 4 | 23,20 bzB 
Berlin-Hamburg ./121/y 14½ 4 252,50 bzB 
Berl,-Potsd-Magdb | 4 — 4 — — 
Berlin- Stettin .. 4% | 48], 4¼ 117,75 b2G 
Böhm, Westbahn. 6 — 5 [120,80 bzG 
Bresl.-Ercib, . . . 4% 4% 4 104,40 bz 
Cöln-Minden. ...| 6 6 6 151,90 bz 
Dux-Bodenbach.B | 0 4 4 [118,50 bz 
Gal. Carl-Ludw.-B. | 7,738) — 4 122,10 bz 
Halle-Sorau-Gub..| 0 — 4 | 24,25 bz 
Kaschau-Oderberg | 4 — 4 | 63,60 bz 
Kronpr, Rudolfb, .| 5 — 5 | 72,60 bz& 
Ludwigsh.-Bexb. .| 9 9 4 |204,75 bz 
Märk.-Posener . 0 O 4 28,75 bz 
Magdeb.-Halberst. 6 6 6 151,90 G 
Mainz-Ludwigsh, .| 4 4 4 | 94,70 bz 
Niederschl. Märk. . 4 4 4 100,60 8 
Oberschl. A. C. D. E. 9% | — 3½ 202,00 bz 
PIO 9, | — 3½ 162,75 bz 
Oesterr.-Er. St.-B. 6 — 4 1543-40,50 
Oest. Nordwestb. .| 4 — |5 1355,50 bz 
Oest.Siidb.(Lomb.) | 0 — 4 |199-198 
Ostpreuss. Südb. .| 0 0 4 | 38,70 bz 
Rechte-0.-U-B. . . | 78/10 711½2 4. 145,90 bz 
Reichenberg-Pard, | 4 — 4½ 64,80 bz 
Rheinische 7 6½ 6 163,40 bz 
do. Lit. B. (4% gar.) | 4 4 101,25 bz 
Bhein-Nahe-Bahn | 0 0 17,40 bz 
Rumán, Eisenbahn 3% | 313 3½ 67,10 bz 
SchweizWestbahn | 0 — 4 | 37,15 bz 
Stargard-Posener .| 4½ 4½ 4½ 103,10 G 
Thüringer Lit. A. 8½ | — 4 177,25 bz 
‚Warschau - Wien . 11 | — 29 „00 bzG 
Weimar-Gera ...| 4½ 4½ 4½ 51,25 bzG 
Eisenbahn-Stamm-Prioritáts-Actien.. 
Berlin-Dresden , .| 0 — 15 | 57,00 bzG 
Berlin-Gúrlitzer. .| 3½ | 31, 5 84,25 bzG 
Breslau-Warschau | 0 — |b 50,70 G 
Halle-Sorau-Gub. . | 31/2 | — |5 | 97,75 bzG 
Kohlfurt-Falkenb, | 0 — (5 48,25 bzG 
Märkisch - Posener | 5 5 (5 103,50 bzG 
Magdeb.-Halberst. | 3 | 31/2 3½ 89,50 
do. Lit. C.| 5 5 5 125,70 bz 
Marieubrg.- Mlawa | 5 — 15 | 54,90 bzG 
Ostpr, Südbahn ..| 5 We 5 | 80,20 bzG 
Oels-Gnesen, ...| 0 0 5 | 44,10 bzG 
Posen-Kreuzburg .| 24 | — 15 | 68,50 bzG 
Rechte-0.-U.-B. . „| 730 7½2% 1144,25 ba 
Rumánitr ..... 8 — 8 |—— 
Saal-Babn ...,. 0 — 5 | 67,75 bz 
Weimar-Gera ...| 0 — 5 136,20 bzG 
Bank-Papiere, 
Allg. Deut. Hand.-G. 4 6 4 | 86,00 bzG 
Berl. Kassen-Ver. | 8%, | 0/4 174,50 G 
Berl. Handels-Ges. | 5 5½ 4 105,90 bz& 
Brl. Prd,-u.Hdls.-B. | 41), 4½ [4 | — — 
Braunschw. Bank | 41, | 425 |4 | 93,50 bzG 
‘| Bresl. Disc.-Bank. | 5½ 6 4 | 97,75 bzG 
Bresl. Wechslerb. | 6 62/5 l 103,00 bz& 
Coburg.Cred,-Bnk. | 5 3 |4 | 8750 bz& 
Danziger Priv-Bk.} 5 |ö1l 4 109,50 G 
Darmst, Creditbk. | 9½ | 915 4 151,75 bzB 
Darmst, Zettelbk.| 51½ | Sig 4 107,75 G 
Dessauer Landesb. | 61, | 7. 4 1119,25 G 
Deutsche Bank . .| 9 10 4 1154,50 bzG 
do, Reichsbank 5 6 4½ 148,00 G 
do.Hyp.-B.Berl. | 6 Bl, 4 90,50 G 
Disc.-Comm,-Anth. | 10 10 4 1187,40 bz 
do. ult. 10 10 4 |188,00-87 
Genossensch.-Bnk. | 7 734 4 120,00 & 
do, junge 7 — 4 — — 
Goth. Grunderedb. 5 5½ 4 95,00 bzB 
do. Junge 5 5½ 4 | 9490 etbzB 
Hamb. Vereins-B. 7 62, 4 — — 
Hannov, Bank q 4½ 5½½ 4 105,75 G 
Königsb. Ver.-Bnk. 5 4 | 96,75 G 
Lndw.-B. Kwilecki| 42% | — |4 | 7200 6 
Leipz. Cred.-Anst.| 10 9 4 150,50 bzG 
Luxemburg. Bank | 10 Sllg 4 136,25 G 
Magdeburger do. | 5¼½ | 54/5 4 |115,50 bzB 
Meininger do. | 0 5 [4 | 98,30 bzG 
Nordd, Bank ...| 10 10 4 168,40 bzG 
Nordd Grunder.-B. | 0 0 4 | 56,00 bz 
Oberlausitzer Bk. 4% | 55/g 4 | 94,40 bzG 
Oest, Cred.-Actien ¡111/¿ (1114 ¡4 |518,50-47,00 
Posener Prv.-Bank | 7 Tilo 4 (117,75 bzB 
Pr, Bod.-Cr.Act.-B, | 0 6% |4 [105,00 bz& 
Pr, Cent.-Bod,-Crd, | 91/ | 81/, [4 125,00 bzG 
Preuss, Immob,-B, | — 71, 4 110,59 bz. 
Sachs, Bank 6 6 4 120,25 bzB 
Schl. Bank-Verein | 6 6 4 108,25 bz& 
Wiener Unionsbk. | 6 7 4 224,25 G 
In Liquidation. 
Centralb. f. Genoss. | — — |fr.| 1175 G 
Thüringer Bank. | — | — | fr. 131,00 bzG 
Industrie-Papiere. 
D. Eisenbalnb.-G. | 0 — 4 6,40 bz 
Märk. Sch. Masch. G 0 0 4 | 32,00 bz. 
Nordd. Gummifab, | 1½ % 4 | 42,00 G 
Pr.Hyp.-Vers,-Act, | 2 2½, [4 1 89,50 G. 
Schles. Feuervers, [22 17 fr. (1023 B 
Bismarckkütte ..| 12 — 4 106,00 bz& 
Donnersmarkhütt, | 1½ | — |4 | 57,00 bzG 
Dortm, Union...|0 — 4 12,00 B 
do, St. P. Lit. A. 2 — 6 | 87,50 bzG 
Königs- u. Laurah, | 6½ | — ¡4 (111,00 bzB 
Lauchhammer...| 0 — 4 | 31.00 bz 
Marienhütte „...|4 — 4 | 10,75 bz 
Cons. Redenhütte, | 8 — 4 1115,00 B 
do. Oblig. | 6 6 6 104 00 bzB 
Schl. Kohlen werke — — 4 113,00 G. 
Schl.Zinkh.-Actien | 5½ | — 4 | 97,00 bzG- 
do. St.-Pr.-Act. 51, | — 4½ 103,00 bz& 
do. Oblig. 5 5 5 106,50 B 
Oppeln. Portl. Cem. 4½ | — 4 | 67,75 bzB 
Groschowitzer do.] 4 6½ 4 | 79,00 bz 
Tarnowitz. Bergb. 0 — 4 | 67,25 bz. 
Vorwärtshütte. . 0 6 4 27,00 B 
Bresl. E.-Wagenb.| 3½ | 62/5 4 | 87,00 bzG 
do, ver.Oelfabr. | 7½ — 4 | 84,00 bzB 
do, Strasgenb. .| 61/, | — ¡4 1133,25 bz 
Erdm, Spinnerei 0 0 4 | 3050 G 
Görlitz. Eisenb.-B. | 3 — |4 | 80,00 bz. 
Hoftm.’sWag,-Fabr | 2 2 4 | 51,00 B 
O.-Schl, Eisenb.-B. | 0 0 4 | 41,75 b2& 
Schl. Leinenind, 6 — 4 | 9600 E 
do. Porzellan .| 2 0 4 | 2650 B 
Wilhelmsh. MA. ..| 6 = 8 35,00 15 


Bank- Discont 4 pCt, 
Lombard-Zinsfuss 5 pCt, 


New⸗Jork, 20. April. Der Dampfer „England“ 


Dampfſchiffs⸗Compagnie (C. Meſſing'ſche Linie) it hier eingetroffen. 


Yin 


\ 
von der National | tigen Dienſtenn 
Licht zu Hagen: 


Leipzig, 19. April. Die in der bevorſtehenden Oſtermeſſe in den Räumen 
der X er Börſenhalle abzuhaltende Garnbörſe wird Freitag, den 29. d., 
ihren Anfang nehmen. 


: (pril, 9½ Uhr Bo 
die Stimmung für Getreide febr feft, bei 


+ Breslau, 21. April rm. Am heutigen Pei ol 
1 ei mäßigem Angebot Preiſe höher. 

Weizen, zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, per 100 Rilogr 
ſchleſiſcher weißer 20,50 bis 21,80 —22,60 Mark, gelber 19,80 —21,00 bis 
21,60 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Roggen, zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 20,80 
bis 21,50 bis 22,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte mehr beachtet, per 100 Kilogr. 14,60 —15,70 Mark, weiße 16,40 
bis 17,00 Mark. 

Hafer in fefter Stimmung, per 100 Kilogr. 14,60 — 15,20 — 15,50 bis 
16,00 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 

Mais ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 13,60—14,00— 14,30 Mark. 

Erbſen mehr Kaufluſt, per 100 Kilogr. 18,00— 19,00 bis 20,80 Mark 
Victoria: 21,00—22,00—22,50 Mark. : 

Bohnen ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 18,50—19,50—20,00 Mark. 

Lupinen ſchwach zugeführt, per 100 Kilogr. gelbe 10,70—11,50—12,00 
Mark, blaue 10,60—11,40—11,80 Mark. 

Widen preishaltend, per 100 Kilogr. 12,80—13,00—14,00 Mark. 


eal aaten ſchwacher 10 05 
Schlaglein ſchwach que ührt. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. I 
Schlag⸗Leinſaat ... 27 50 26 — 24 75 
Winterraps 24 50 23 50 23 — 
Winterrübſen 23 75 23 — 22 75 
Sommerrübſen .... 24 50 23 — 22 75 
Leindotter 23 22 22 


Rapskuchen ſehr felt, per 50 Kilogr. 6,90 bis 7,10 Mark, fremde 
6,50 —6,70 Mark. ) : ö 

Leinkuchen gut behauptet, per 50 Kilogr. 9,40 bis 60 Mark, fremde 
8,40—8,80 Mark. : 
Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother ſehr feſt, per 50 Kilogr. 33—36 
Re 954 Mark, weißer preishaltend, 35—45—53—60 Mark, hochfeiner 
über Notiz. 

Tannenklee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilogr. 38—44—48 Mark. 

Tbymothee ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 

Mehl in ſehr feſter Haltung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,50 —31 Mark, 
Roggen fein 32,25—33,00 Mark, Hausbaden 31,25—32,00 Mark, Roggen⸗ 
Futtermehl 11,75 —12,75 Mark, Weizenkleie 9,50—10 Mark. 


Heu 2,80—3,00 Mark per 50 Kilogr. 
Roggenſtroh 23,50—25,00 Mark per Schock & 600 Kilogr. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


April 20., 21. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. | Morgens 6 U. 
0 G + 6%8 + 5%0 + 094 
Luftdruck bet 0° (mm). 737 4 8 737,9 
Dunftorud (mm) ...... 1,6 2,1 3,4 
Dunſtſättigung (pCt.) 21 32 71 
Wind TS NW. 2. SW. 1. SW. 1. 
Wettens heiter. heiter. heiter. 


Waſſerſtand. Breslau, 21. April. O.⸗P. 4 M. 94 Cm. U.⸗P. 38 M. 34 Cm. 
20. Abril. O. P. 4 M. 96 Cm. UP. — M. 34 Cm. 


[Militär⸗Wochenblatt.] v. Napolski, Oberſt z. D., von der Stellung als 
Bez.⸗Commandeur des 2. Bats. (Attendorn) 2. Heſſ. Landw.⸗Reg. Nr. 82, mit 
der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bish. Uniform, entbunden. Senckel, Oberſtl. 
vom 2. Großherzogl. Heil. Infanterie⸗Regt. (Großherzog) Nr. 116, mit Pen⸗ 
fino zur Dispoſition geſtellt. Weiße, Major vom Stabe des Ingenieur⸗ 
Corps und Ingenieur vom Platz in Glatz, in Genehmigung ſeines 
Abſchiedsgeſuches, mit Penſion und ſeiner bisherigen Uniform zur Disp. 
eſtellt. Weſchke, Major von der 3. Gend.⸗Brig., mit Penſion und der 
Armee⸗Unif. der Abſchied bewilligt. Naumann, Major von der 1. Gend.⸗ 
Brig., mit Penſion zur Disp. geitellt. Haberſtrohm, Sec. ⸗Lieut. von der 
Landw.⸗Inf. des 1. Bats. (Görlitz) 1. Weſtpreuß. Landw.⸗Regts. Nr. 6, mit 
der Landw.⸗Armee⸗Uniform, Kuno, Pr.⸗Lt. von der Landw.⸗Inf. des Reſ.⸗ 
Landw.⸗Bats. (Glogau) Nr. 37, als Hauptmann, Windeck, Sec.⸗Lieut. von 
der Landw.⸗Inf. des 2. Bats. (Hirſchberg) 2. Niederſchl. Landw.⸗Regts. Nr. 47, 
Hellmich, Sec.⸗Lt. von der Landwehr⸗Inf. des 2. Bats. (Samter) 1. Poſen. 
Landwehr⸗Regts. Nr. 18, mit der Landwehr⸗Armee⸗Uniform, Graf v. Pfeil, 
Rittmeiſter von der Landwehr⸗Cav. des 1. Bats. (Striegau) 1. Schleſ. Land⸗ 
wehr⸗Regts. Nr. 10, Graf Harrach, Sec.⸗Lt. von der Landw.⸗Cav. des Reſ.⸗ 
Landw.⸗Regts. (1. Breslau) Nr. 38, mit der Landwehr⸗Armee⸗Uniform, 
Bartſch, Löbner, Pr.⸗Lts. von der Landw.⸗Inf. des 2. Bats. (Schweidnitz) 
2. Schleſ. Landwehr⸗Regts. Nr. 11, Köhler, Hauptm. von der Landw.⸗Fuß⸗ 
Art. des 1. Bats. (Rawitſch) 4. Poſen. Landw.⸗Regts. Nr. 59, mit ſeiner 
bisherigen Uniform der Abſchied bewilligt. Freibott, Intendantur⸗Aſſeſſor 
vom zehnten Armeecorps, zum 1. Mai d. J. zum ſechsten Armeecorps, 
unter Ueberweiſung als Vorſtand zu der Intendantur der 12. Diviſion, ber: 
fest. Troſchel, Sec.⸗Lt. vom See⸗Bat. bon der Marine behufs Uebertritts 
zur Armee ausgeſchieden. Vanaſſe, Sec.⸗Lt., bisher im 7. Brandenburg. 
Inf.⸗Regt. Nr. 60, mit ſeinem Patent im See⸗Bat. angeſtellt. 


Dr. Siemens über das Heizen. 

„Die Wiſſenſchaft des Heizens muß umkehren.“ Dieſer Aus⸗ 
ſpruch könnte füglich einem Vortrage als Motto dienen, den Landsmann 
Dr. William Siemens vor Kurzem in Glasgow hielt und aus dem wir, 
einem Berichte der „Frankf. Ztg.“ folgend, Nachſtehendes entnehmen: 

Von dem allerdings hauptſächlich für England giltigen Gedanken aus: 
gehend, daß der Rauch aus den unzähligen Schornſteinen Großbritanniens 
die Luft unheilbar verderbe, erhob der Vortragende zunächſt eine Haupt⸗ 
forderung: es ſoll fortan Steinkohle wenigſtens in den Städten nur im 
gasförmigen Zuſtande, d. h. als Leuchtgas verbraucht werden. Wie iſt das 
aber zu erreichen? Nach dem gewöhnlichen Verfahren hergeſtelltes Leucht⸗ 
gas iſt doch als Heizmaterial, namentlich im Fabrikbetriebe, a theuer. 
Dieſe Theuerheit rührt aber einzig und allein von der erforderlichen Rei⸗ 
nigung her, die hauptſächlich zur Helligkeit der Flamme e Heizgas 
aber braucht nicht hell zu brennen, im Gegentheil. Daraus folgt, daß die 
Gasgeſellſchaften zwei verſchiedene Gasſorten zu produciren und zwei 
Röhrenſyſteme a haben: eins für Heiz⸗, das andere für Leucht⸗ 
gas. Letzteres ſoll außerdem durch eine fiat Ain Vorrichtung, die ihm 
ſtatt kalter Luft, wie bisher, warme Luft zuführt, um 40 pCt. heller werden, 
was einen höheren Verkaufspreis bedingt, der die a des zweifachen 
Betriebes bald decken dürfte. Auch würden die ae lſchaften durch Ver: 
trieb des Heizgaſes ſich gegen den etwaigen Abbruch durch Umſichgreifen 


der elektriſchen Beleuchtung ſicherſtellen. 

Dr. Siemens geht aber noch einen Schritt weiter. Den Ortſchaften, die 
in der Nähe von Kohlenlagern liegen, ertheilt er den trefflichen Rath, ihren 
Gasbedarf fix und fertig aus der Gruhe ſelbſt zu beziehen. Welche Ver⸗ 
ſchwendung, meint der Vortragende, liegt in dem Umſtande, daß die 
„ſchwarzen Diamanten“ erſt mühſam ans Tageslicht befördert, dann auf 
Eiſenbahnwagen verladen, transportirt, wieder abgeladen und ſchließlich den 
Käufern ins Haus fe ren werden! Weshalb ſollte man die Steinkohle 


a in der Grube ſelbſt in Gas verwandeln? Gas transportirt fid in 
Folge feiner ſteigenden Tendenz“ felber und die Koſten einer auch ſo um⸗ 
fangreichen Röhrenleitung machen ſich auf die Weiſe bald bezahlt. 


Wie ſteht es aber mit den Fabriken? Sie verlangen von der Stein⸗ 
kohle nicht blos Beleuchtung und Heizung im eigentlichen Sinne des Wortes, 
ſondern Verwandlung des Waſſers in Dampf \ 
helfen. Einmal vermag auch Gas Waſſer zu erwärmen. Sodann ſei es 
nicht abzuſehen, warum es durchaus Waſſerdampf ſein ſolle, welcher Ma⸗ 
ſchinen treibe. Die Gaskraftmaſchine thut es auch. Mit anderen Worten, 
ur. Siemens führt nichtsweniger im Schilde als die Abſchaffung des ge: 
fährlichen Dampfkeſſels und ſeines Anhängſels der Dampfmaſchine und 
zwar ſelbſt auf Schiffen, die ihre Steinkohlen an Bord mit Hilfe des ſelbſt⸗ 
erzeugten rauchfreien Kokes zu deſtilliren hätten“?! 

Höchſt genial, das wird Jeder zugeben, allein wir ſind der Anſicht und 
leben der Hoffnung, daß, ehe Dr. Siemen's Vorſchläge eine greifbare Ge⸗ 


ſtalt annehmen, die Fortſchritte der Elektrotechnik der Sache eine andere 
Wendung geben, daß ein einfacher Draht uns Licht, Wärme und Kraft 


ſpenden werde, und daß die Elektricität alsdann nicht mit Hilfe der ohnhin 


nicht mehr lange vorhaltenden Steinkohle, ſondern mittelſt des im Waſſer 
enthaltenen Waſſerſtoffs erzeugt wird. h 
bereits in großen Mengen fabvicirt, und Alles deutet darauf hin, daß es 


Das 1 


ſeinen Concurrenten demnächſt das Leben ſehr ſauer machen werde. 


Bei dieſem Anlaß wollen wir des Ausſpruches eines franzöſiſchen Fach⸗ 
Mantes gedenken, welcher bei Beſprechung des ausgezeichneten Gasbrenners 
ie „Vier Jahre der Verſuche mit dem 
elektriſchen Licht haben zur Entwickelung der Gasinduſtrie mehr beigetragen 
[o geleiſteten wich⸗ 

er das elektriſche 


von Fr. Siemens in Dresden ausruft: 


als 50 Zahıre des concurreuzloſen Betriebes, und nach 
würde es dem Gas ſchlecht anſtehen, ü 


eee „ . Na 01 Bice edlen Ae 


% 38 


. [Mateinte und nr n 


. Nun, denen iſt leicht zu 


ogenannte Waſſergas wird]! 


— RÁ 


* 


R ng in Frankfurt a. M.! 
ſelbe wird am 1. Mai eröffnet und ſoll in fünf großen Gruppen Alles der 
einen, was der Menſchengeiſt erfonnen und erfunden hat. Der Auſtellungs⸗ 
platz umfaßt 135,000 Quadratmeter. Auf dieſem Terrain erheben ſich jetzt 
ſchon weit über 100 Einzelbauten, von denen die meiſten mit großer Opu⸗ 
lenz ausgeſtattet find. Unter den Prachtbauten befinden ſich allein feds 
von den Großbrauern, zum Theil mit unverhältnißmäßigen Roten, auf 
geführte Bierhallen, ferner noch eine im ſchönen Stil alter hein er Holz⸗ 

auten errichtete Apfelweinhalle, eine altdeutſche Weinſtube, verſchiedene 
Cafés von zum Theil ganz monumentalen Größenverhältniſſen, zwei Re⸗ 
ſtaurationen, darunter eine mit einem Saal von 600 Quadratmeter Flächen⸗ 
inbalt. Daneben bieten aber auch eine ganze Menge anderer Einrichtungen 
die verſchiedenſten Bequemlichleiten. Hierzu zählen wir: ein öffentli es, 
Jedermann gratis zugängliches Leſezimmer, in welchem 400 Zeitungen und 
Zeitſchriften aufliegen werden; ein ebenfalls Jedermann Krallen, Corres 
ſpondenzzimmer; fernerhin Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Reiſe⸗Bureaux, Bäder 
aller Art, Verkaufsſtellen für die Tagesblätter u. |. w., u. f. w. Dazwiſchen 
drängen ſich nun noch eine ganze Menge von Sehenswürdigkeiten eigener 
Art, darunter einige, die ſonſt im gewöhnlichen Leben nur wenig Aus: 
erwählten zugänglich find; zu dieſen wäre in erſter Linie ein rieſiger Re 
fractor zu rechnen, ein Inſtrument, wie es in folder Koſtbarkeit nur cine 
zelne wohldotirte Sternwarten ſich erlauben können; ferner gehört dahin 
eine künſtliche Eisbahn, die erſte ihrer Art auf dem Continent, welche ſelbſt 
bei der pee Sonnenhitze es den Freunden des Eisſports geſtatten 
wird, ſich dieſem Vergnügen in ausgiebigſter Weiſe hingeben zu können. 
Schon durch andere Ausſtellungen mehr oder weniger bekannt,  deshalh 
aber nicht minder anſprechend und intereſſant, wird die in großem Maßſtabe 
angelegte elektriſche Eiſenbahn werden, nicht minder wohl auch der 361, 
Meter hohe, mit einem elektriſchen Aufzug und einem Teleſkop ausgeitat: 
tete Ausſichtsthurm. Freunden der Kunſt werden ſich einige Wochen nach 
Eröffnung der Geſammtausſtellung, man hofft, bis zu Ende Juni fertig z 

ſein, die Hallen der Frankfurter Aire Kunſtausſtellung öffnen. Die 
Gartenbau⸗Ausſtellung endlich wird für die Gärtnerei des ganzen Conti: 
nents von weittragender Bedeutung ſein. 


Die „Gartenlaube“ ein Aetienunternehmen.] Es ſchweben gegen: 
toúrtig Verhandlungen, um die in Leipzig erſcheinende CANA „Garten⸗ 
laube“ in ein Actienunternehmen umzuwandeln. Die Verhandlungen find 
nach der „Berl. Börſen⸗Ztg.“ allerdings bisher noch nicht ſehr weit bot: 
geſchritten. Doch würde es wahrſcheinlich nicht ſchwer fein, Financiers zu 
Ausführung des Projectes Ga gewinnen. Bekanntlich iſt der frühere Be 
fiber und Begründer der „Gartenlaube“, Keil, vor einigen Jahren geftor: 
ben und das Eigenthum der noch immer in einer Auflage von ca. 225,00 
Exemplaren erſcheinenden Zeitſchrift befindet ſich in den Händen der Wittwe 
und der minorennen Kinder, denen eine Art von Aufſichtsrath, aus Freun⸗ 
den des perſtorbenen 0 anDEES des Blattes beſtehend, zur Seite fteht 
Wegen dieſer Beſitzverhältniſſe des Unternehmens wird in erſter Linie die 
Begründung einer Actiengeſellſchaft geplant. 


[Papier zur Verhütung von Wechſelfälſchungen.] Ein neues Papie 
wu kaufmänniſchen Urkunden, Wechſeln u. dergl. rührt von einem Engländer, 
Namens Nesbit, her. Das Verfahren beruht auf der Thatſache, daß gewiſſe 
Farben, wie Lackmus, bei der Berührung mit Säuren wie mit Alkalien in 
verſchiedener Weiſe verändert werden. Nesbit nimmt z. B. ein Wechſel⸗ 


formular und verſieht es mittelſt Sadmu3 mit einem blauen Grunde, 
worauf mit ci Säure Schriftzüge, Linien u. ſ. w. aufgetragen 


werden. Dieſe Schriftzüge werden dann ſofort roth. Dann werden mi 
alkalihaltiger Farbe weitere Schriftzüge aufgedruckt, die in dem Augenblich 
eine blaue Farbe annehmen, Gelangt nun der Wechſel in die Hände cines 

„fröhlichen Fälſchers“, der ſeine Künſte daran verſuchen will, und z. B. 
1000 in 2000 verwandeln möchte, fo nimmt er ſicher entweder zu Säuren 
oder zu Alkalien feine Zuflucht. Im erſteren Falle wird wie durch Zauber 

der Grund roth und die Schrift verſchwindet; im zweiten Fall wird de 

Grund aber blau. Der Verſuch der Fälſchung kommt alſo ganz ſicher an 
das Tageslicht. 


[Die Photographie im Dienſte der Polizei.] Bekanntlich ſteht ſchon 
ſeit längerer Zeit, namentlich in Berlin, die Photographie im Dienſte de 
Polizei, und es iſt allmälig gelungen, ein höchſt ſtattliches Verbrecheralbu 
auf dieſem Wege zuſammen zu ſtellen. Wie umſtändlich ijt aber dieſen 
Weg? Erſt muß man den Verbrecher überhaupt haben, dann fee vor 
den Apparat bringen, endlich feſthalten, damit er de die ſchmerzliche Ope⸗ 
ration gefallen läßt. Dieſes Verfahren datirt noch aus dem Kindesalte 
der Photographie her. Jetzt m wir doch beträchtlich weiter. Die Trocken 
platten, ſowie die ſogenannte Gelatine⸗Emulſion haben nicht nur eine blitz 
5 Aufnahme, ſondern es auch ermöglicht, daß der erſte beſte Menſch 
photographiren kann, ohne ſich die Finger unvertilgbar zu ſchwärzen 
Außerdem beſitzen wir Apparate, die jeder in der Hand, ja in der Said 
tragen kann, ohne irgendwie aufzufallen, da fie wie ein Operngucker aus 
ſehen. Es wurde deshalb neuerdings der Gedanke angeregt, jedem Polize 
beamten einen ſolchen Apparat mitzugeben. Der Poliziſt bringt feinei 
Operngucker an die Augen, zielt nach dem Gegenſtand ſeiner Sehnſucht 
drückt auf einen Knopf, und das Kunſtſtück iſt fertig. Ein zweiter Drug 
und das Negativ macht einem anderen in dem Apparat Platz, genau vik 
die Patrone bei den Magazingewehren. Der auf einem von Durchgängen 
freguentirten Bahnhofe poſtirte Wächter der Ordnung erblickt einen ver 
dächtigen Menſchen ... flugs if derſelbe abgenommen; er vermag ein 
Prügelei, ein Zimmer, wo ein Mord geſchah, augenblicklich zu fixiren U. f. 10 
Die Negative find allerdings ſehr kleine; nichts iſt aber leichter, als dit 
Bilderchen nachträglich zu vergrößern. Berſch und Bolas haben fol 
Operngucker⸗Apparate gebaut, die ſich vorzüglich bewähren. i 


Literariſches. 


Von der „Deutſchen Jugend“, herausgegeben von Julius Loh 
meyer (Verlag von Alphons Dürr in Leipzig), iſt Anfang April das ers 
pat des achtzehnten Bandes erſchienen. Für denſeben werden zu veröffen 
ichende e von beſonderer Schönheit und Gediegenheit angekündig 
unter dieſen Erzählungen und Märchen von Victor Blüthgen, Heim 
Seidel, Emil Frommel, Auguſt Becker, J. Ludwig, J. v. Wildenrabi 
W. Fiſcher und dem Herausgeber, mit Illuſtrationen von Wold. Friedrich 
J. Kleinmichel, Eugen Klimſch, J. Gehrts, Oscar Pletſch u. a.; auferel 
Natur-, Charakter-, Geſchichtsbilder und eee e von A. W. Grub 
F. v. Köppen, Keller⸗Leuzinger, J. Zöhrer, Georg Lang, Carl Müller, Fi 
Wernick u. a. hervorragenden Namen und Balladen von Felix Dahn, ya itt 
Sturm, F. v. Köppen, Adolf Frey u. a.; Räthſel, Sprüche, Spiele un 
Verſtandesübungen von R. Löwicke, R. Falck; Ha Ane Gaben bi 
Joh. Trojan, Jul. Lohmeyer und Fedor Flinger. Das Urtheil über das“ 
Wort und Bild ausgezeichnete Jugendwerk, dem nach Ausſpruch unſer 
bervorragendſten Pädagogen keine andere Nation eine ähnlich werthvol 
Leiſtung an die Seite ftellen kann, hat neuerdings wieder fo vielfache Y 
ſtätigung auch von Seiten der ftaatlihen Behörden erfahren, daß wir al 
eine nähere Charakteriſtik des Gebotenen wohl verzichten können. — Di 
Abonnement hat am 1. April begonnen. Die 1 Bände, von welchen je 
ein abgeſchloſſenes Ganze bildet, ſind au en zu beziehen. Wer 
Freude geſehen hat, mit welcher jedes neue g et der Jugar 
desen und begrüßt wird, und wer die veredelnde Wirkung beobach 
hat, welche die ſchönen und werthvollen Gaben bei der Kinderwelt hin 
laſſen, der wird jeder Familie dieſen heiteren Hausſchatz, der ſtets fo vl 
des Guten und Schönen bringt, aufs Angelegentlichſte empfehlen. a 


Carl Mannich, 
Holzcement⸗, Dachpappen⸗ und Dachlack⸗Fabrik, 
Breslau, Nauſcha, 1 


Neue Taſchenſtr. 11, Kreis Görlitz, 
übernimmt die complete Herſtellung von 


Papp⸗ u. Holzcementdächern 


bei Verwendung von nur beſtem Material unter langjähriger 
Garantie zu billigſten Preiſen, ebenfo werden Reparaturen gewiſſen“ 
haft ausgeführt und 1060 
Asphalt-Arbeiten jeder Art 


von nur natürlichem Asphalt gefertigt. : 


| 
Gp 
a 
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+ Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. - 
Druck von Groß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. * 


